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 Nur einen Augenblick ist Florentin unaufmerksam. Und schon ist eines seiner Nussboote aus der Badewanne verschwunden. Seine große starke Schwester Penny glaubt zu wissen, wer’s war: Der Bubbelmuck. Und tatsächlich: als die beiden das Wasser aus der Wanne lassen, hören sie sein Blubbern. Aber wer ist dieser Bubbelmuck? Florentin möchte mehr über den unbekannten Gnom wissen, obwohl aus lauter Angst ständig sein linkes Ohr schlackert. Und Penny würde das Bubbelmuck-Problem am liebsten mit dem schweren Hammer an ihrem Gürtel lösen, obwohl sie nicht so recht an dessen Existenz glaubt. 
   
   
Eine Probe des Hörbuchs „Der Bubbelmuck“, gelesen von Michael Köppel, Musik Philipp Scheiner, finden Sie über den Link http://www.franzzeller.at/bubbelmuck. Das Hörbuch ist (als Download samt Cover) über eine eigene E-Book-Version des Bubbelmuck („Der Bubbelmuck inkl. Hörbuch“) erhältlich.

   




DER JEMAND
   
 Penny steht vor dem Aquarium im Wohnzimmer und kratzt sich den Kopf. Ihr schwarzweißer Kater Bonifaz schaut interessiert dabei zu. Die Wasserpumpe im Fischbecken ist kaputt. Darum funktioniert der kleine Springbrunnen nicht mehr. Penny kann aber kaum etwas sehen. Ihre wilden Haare kitzeln sie in der Nase und verstellen ihr die Sicht. 
 Sie zieht ihren kleinen Schraubenzieher aus dem Werkzeuggürtel und wickelt ihre schwarze Mähne drum herum. Jetzt trägt sie zwar den Schraubenzieher auf dem Kopf, dafür sieht sie wenigstens besser, weil er ihre Haare wie eine Haarnadel zusammen hält. 
 Penny klopft zweimal fest mit dem Hammer auf die Pumpe. Der Deckel springt ab, und eine große Feder hüpft heraus. Bonifaz hält sich die Augen zu. Jetzt ist die Pumpe ganz im Eimer. Penny steckt den Hammer zurück in ihren Werkzeuggürtel, neben die große Zange. 
 Gut, dann wird sie ihre Fische eben gießen. Die Fische sind genau so bunt wie ihre Blumen. Und die muss sie auch regelmäßig mit Wasser versorgen, damit sie nicht verdursten. Langsam lässt Penny Wasser aus der Gießkanne ins Becken regnen. 
 Da hört sie einen Schrei aus dem Badezimmer. Das ist ärgerlich. Nie kann sie etwas in Ruhe erledigen. Ihr kleiner Bruder Florentin stört immer. Penny tut so, als hätte sie nichts gehört. 
 Aber jetzt brüllt Florentin schon wieder. So laut, dass selbst Kater Bonifaz Schwanz und Ohren aufstellt und erschreckt drein schaut. 
 Jetzt reicht’s. Penny stellt ihre Gießkanne weg, rückt den Werkzeuggürtel zurecht und geht ins Bad. 
 Florentin hockt mit bleichem Gesicht vor der Badewanne. Im Wasser schwimmen mehrere Boote aus Walnüssen. Florentin hat in den letzten Tagen jede Menge Nüsse geknackt und die Hälften, die unbeschädigt geblieben sind, mit Gold- und Silberfolie umwickelt.  
 „Was ist los?“ fragt Penny. „Dein linkes Ohr wackelt schon wieder. Du hast Angst, Kleiner, nicht wahr?“ 
 Florentin greift sich ans Ohr, damit es zu zittern aufhört. Normalerweise würde er seine große Schwester Penny für die Anrede „Kleiner“ in den Fuß beißen. Aber jetzt stammelt er nur: „Da ist jemand.“ 
 „Wo?“ 
 Penny gähnt gelangweilt. Sie möchte zu ihren Fischen zurück. 
 „Im Wa... Wasser“, stottert Florentin. 
 „Blödsinn“, sagt Penny. Sie ist schließlich die große Schwester und weiß immer alles besser. Genervt dreht sie sich um. Florentin bildet sich gewiss vor lauter Angst wieder etwas ein. 
 „Da ist wirklich jemand“, behauptet Florentin. „Der Jemand hat ein Boot gestohlen.“ 
 Penny stemmt ihre Hände in die Hüfte. „Und, hast du den Jemand gesehen?“ 
 „Nein“, gibt Florentin zu, „aber mir fehlt ein Nussboot“. 
 „Gibt’s nicht. Du kannst ja noch gar nicht zählen“. 
 „Kann ich doch.“ 
Florentin stampft trotzig mit dem Fuß auf, so wie er das immer macht, wenn er zornig ist. „Ich beweise es dir“, sagt er, „eins, zwei, drei, vier, sechs, neun, vierzehn...“ 
Jetzt muss Penny lachen. Selbst Kater Bonifaz scheint zu grinsen. „Na, siehst du, du kannst gar nicht zählen. Dir fehlt kein Boot. Was dir fehlt, sind ein paar Zahlen.“ 
 „Aber ich habe den Jemand gehört“, behauptet Florentin wieder. „Es klang wie… wie Blub-Blub.“ 
In Windeseile räumt Florentin alle Boote zurück in seine Schachtel. Er hat extra 15 Fächer für seine Nussschalen gebastelt. Siehe da: ein Platz in der Schachtel bleibt tatsächlich leer. 
 „Na, was sagst du jetzt, alte Fischgießerin?“ knurrt Florentin und tippt sich an den Kopf. „Vorher war die Schachtel noch ganz voll mit Booten.“ 
Penny überlegt. Wo ist das fehlende Nussboot wirklich? Kater Bonifaz legt sein rechtes Ohr an die Badewanne und horcht. Alle halten den Atem an, bis ihnen fast schwindlig wird. 
 „Hörst du was?“ fragt Florentin schließlich. 
 „Miauhini“, mauzt Bonifaz. Das heißt „Nein, leider.“ 
 „Versuchen wir's mal mit einem Hörrohr. Vielleicht geht das besser“, schlägt Penny vor. 
Sie geht in die Küche, klettert auf den Tisch und schraubt mit ihrer Zange den blechernen Lampenschirm ab. 
Penny dreht das Ding mit ihren Bärenkräften so zusammen, dass es aussieht wie eine Waffeltüte für 100 Eiskugeln. Dann horcht sie mit dem Hörrohr an der Badewanne. 
 Wieder nichts. Vorsichtig zieht sie den Stöpsel aus der Wanne. Das Wasser ist schon kalt. 
 „Da“, schreit Florentin, „da ist der Jemand wieder“. 
 Jetzt hört man es deutlich, das Blub-Blub. Es kommt so unregelmäßig wie Schluckauf. Einmal ist es im Wasser zu hören, dann wieder unter dem Boden, dann scheint es in der Badewannenwand zu blubbern. Bonifaz erschrickt so, dass sich sein Fell aufstellt, und auch Florentin stehen die Haare zu Berge. 
 „Schöne Bescherung“, lacht Penny. „Jetzt ist der Bubbelmuck bei uns eingezogen.“ 
 „Der Bubbelmuck?“ fragt Florentin ungläubig. „Das will ich nicht. Der soll wo anders hinziehen.“ 
 „Miauhide“, schnurrt Bonifaz schüchtern. „Das denke ich auch“, heißt das. 
 „Hast du Angst, Florentin?“ 
 Florentin schüttelt den Kopf. Sein Angstohr beginnt schon wieder zu wackeln. 
 Penny nimmt Florentin in den Arm. 
 „Du musst keine Angst haben vor dem Bubbelmuck. Er ist nur selten grantig.“ 
 „Warum schnappt er sich dann eins meiner Boote?“ 
 „Vielleicht wollte er auch einmal mit einem Schiffchen fahren...“, versucht Penny ihren kleinen Bruder zu beruhigen. 
 „Und warum steigt er dann nicht einfach ein und spielt mit mir in der Badewanne?“ denkt Florentin laut nach. „Und wenn ich weiß, wie er aussieht, fürchte ich mich vielleicht nicht mehr vor ihm.“ 
 „Der Bubbelmuck mag das Tageslicht nicht besonders. Er lebt nur im Wasser, in den Springbrunnen und den Wasserleitungen.“ 
 „Und wie sieht er aus?“ fragt Florentin. 
 „Das weiß niemand so recht. Man hört ihn meist nur. Manche behaupten, er sei grün. Andere sagen, er sei violett. Und deine Freundin Lilly behauptet gar, er sei rosa.“ 
 „Gibt es den Bubbelmuck wirklich?“ fragt Florentin nach. Er weiß, dass seine Schwester immer wieder mal flunkert. 
 Penny greift sich an die Nase. „Nun ja, so genau weiß man das nicht. Ich glaube schon“, stottert sie. 
 „Ich weiß nicht, ob ich den Bubbelmuck mag“, sagt Florentin. 
 „Weil du ein Angsthase bist, Kleiner.“ Penny zieht den Hammer aus ihrem Werkzeuggürtel. „Soll ich ihn mit dem Hammer vertreiben?“ 
 „Bloß nicht“, ruft Florentin, „vielleicht ärgert ihn das, und dann kommt er zurück und ist ganz böse auf uns.“ 
 Penny kichert, steckt das Werkzeug zurück und geht kopfschüttelnd aus dem Bad. 
 „Selber Angsthase“, murmelt Florentin und starrt in das Badewannenwasser. 
Zusammen mit Bonifaz hört er es noch einige Male gluckern, dann steigen ein paar letzte Luftblasen auf, und die Wanne ist leer. 
 Für's Erste hat es sich also ausgeblubbert. 
 Penny geht kurz in den Gemüsegarten, um dem Kopfsalat Haare aufzukleben. Sie heißt eigentlich Penelope, aber dieser Name ist ihr viel zu lang und zu langweilig. Florentin schnappt sich in der Zwischenzeit den Küchenstuhl. Er schiebt ihn vor den Fischbehälter, steigt hinauf und pinkelt in das Aquarium. 
 Das ist die Rache dafür, dass ihn Penny nicht nur „Kleiner“, sondern auch „Angsthase“ genannt hat. Ein paar Mal hat es auch beim Pinkeln geblubbert, aber das war gewiss nicht der Bubbelmuck, ist sich Florentin sicher.  
 „Jetzt bin ich auch ein Fischgießer“, denkt Florentin und stellt den Sessel wieder an seinen Platz zurück. 




UND ES BLUBBERT WIEDER
   
 Penny kommt mit einem Kopfsalat aus dem Garten zurück. Das grüne Gemüse hat kurze schwarze Haare und sieht gar nicht freundlich drein. 
 „Warum hat der Kopfsalat eigentlich keine Augen?“ fragt Florentin. 
 „Damit er uns nicht zusehen kann, wenn wir ihn essen“, sagt Penny und grinst. 
 Florentin gibt sich mit der Antwort zufrieden. Er weiß bei seiner Schwester nie so recht, ob sie sich nicht einen Spaß erlaubt. 
 Penny drückt ihrem kleinen Bruder den Salat in die Hand. „Du wäschst den Salat, ich hole währenddessen ein paar Eier aus dem Hühnerstall.“ 
 „Fein, dann gibt's Eierkopfsalat. Meine Lieblingsspeise“, freut sich Florentin. 
 Weil er kaum in die Abwasch sieht, holt er sich einen Sessel und beginnt Blatt für Blatt unter dem fließenden Wasser zu waschen. Den sauberen Salat legt er in eine Schüssel. 
 Plötzlich hört er es wieder, das Blubbern. Es kommt aus dem Spülbecken. Florentin ist so überrascht, dass er das Gleichgewicht verliert und vom Sessel springen muss. Bonifaz hüpft erschreckt in seine Arme. Gemeinsam steigen sie wieder auf den Stuhl. Aber was ist das jetzt? Nun kommt das Blubbern aus dem gewaschenen Salat in der Schüssel. 
 Der Bubbelmuck hat sich in den nassen Salat geschmuggelt, während Florentin durch den ängstlichen Bonifaz abgelenkt war. 
 Florentin hat nun die Nase voll vom Bubbelmuck. 
 „Was ist los, Kleiner?“ ruft Penny, die eben mit drei Eiern zurückkommt. „Dein linkes Ohr wackelt schon wieder.“ 
 „Stimmt gar nicht“, lügt Florentin und versucht sein Angstohr festzuhalten. 
 „Stimmt doch“, lacht Penny. 
 Statt mit seiner großen Schwester zu streiten, deutet Florentin nur kleinlaut auf den Salat in der Schüssel. „Da ist der Bubbelmuck drin.“ 
 Penny zieht cool den Hammer aus ihrem Gürtel, so wie es die Westernhelden in den Fernsehfilmen mit ihren Pistolen machen. 
 „Soll ich einmal draufschlagen?“ fragt sie siegessicher. 
 „Bloß nicht“, ruft Florentin erschrocken, „das ist kein Schnitzel, das musst du nicht klopfen.“ Außerdem, überlegt Florentin: Was ist, wenn der Bubbelmuck zurückschlägt? Hat auch der Bubbelmuck einen Hammer? 
 Irgendwie hat Florentin ja doch Angst vor dem Bubbelmuck. Wenn er freundlich ist, dann soll er sich endlich zeigen. Und sonst soll er wieder abhauen in die Wasserleitung. 
 Hilfesuchend sieht Florentin auf seine große Schwester. „Gibt’s kein Foto vom Bubbelmuck, Penny? Wenn ich weiß, wie er aussieht, geht's mir gleich viel besser“. 
 Penny denkt nach. „Nein, Foto gibt’s keins von ihm. Aber wir legen uns nach dem Essen auf die Lauer. Vielleicht kommen wir so zu einem Bubbelmuck-Schnappschuss.“ 
 Sie zwinkert Florentin zu. 
 Ob Penny das erst gemeint hat? Oder macht sie sich wieder nur einen Spaß? 
 Der Eierkopfsalat jedenfalls versöhnt Florentin mit dem Bubbelmuck. Er schläft noch am Tisch ein. 
  Bonifaz sitzt mittlerweile am Küchentisch. Das scheint ihm der sicherste Platz zu sein. Auch, weil er jetzt das Stück Ei essen kann, das Florentin übrig gelassen hat. 


   




GELBE FISCHE
   
 Und wieder ein Schrei. Aber diesmal ist es Penny. Florentin wacht auf und reibt sich die Augen. 
 Penny steht fassungslos vor ihrem Aquarium. „Sieh dir das an, Florentin. Alle Fische sind gelb. Gelb wie Zitronen.“ 
 „Gelb wie Kanarienvögel“, sagt Florentin verschlafen. 
 „Gelb wie der Schnurrbart von Onkel Karli“. 
 „Gelb wie der Safranreis von Tante Gundi“. 
 „Aber vorher waren sie bunt.“ 
 Penny versteht das Ganze nicht. 
 „Das war sicher der Bubbelmuck“, meint Florentin. Es ist ihm einfach so herausgerutscht. 
 „Blödsinn“, ruft Penny. „Den gibt es ja gar nicht.“ 
 „Papperlapapp, du Siebengscheite. Den gibt es doch. Hast du ja selbst gesagt.“ 
 „Aber ich habe ihn doch erfunden“, sagt Penny schwach. 
 „Schmarrn mit Hundekuchen“, ruft Florentin, „das sagst du nur, weil er jetzt bei dir was angestellt hat.“ 
 Penny denkt nach. Und was, wenn es den Bubbelmuck wirklich gibt? 
 „Der Bubbelmuck malt einfach gern“, ist Florentin überzeugt und zeigt mit dem Finger auf das gelbe Wasser im Aquarium. Nur das Büschel Seegras ist noch grün. 
 „Wenn ich den erwische“. Penny ist fuchsteufelswild, weil ihr der Bubbelmuck alle Farben rausgemalt hat aus dem Aquarium. Falls es den Bubbelmuck wirklich gibt. Und wenn es der Bubbelmuck wirklich war. Außerdem riecht das Aquarium jetzt ein bisschen komisch. 
 Florentin ist schon aufgestanden, um die Sofortbildkamera zu suchen. Aber wo ist sie nur? 
 Hat er sie zuletzt bei seinen Glücksbringern, den Drachenschuppen, unter der Couch gesehen? 
 Oder hat er sie wieder einmal in den Kühlschrank gelegt? 
 Florentin öffnet alle Türen und Schränke. Aus dem Kasten im Wohnzimmer fallen hunderte Kastanien heraus. Die hat er im letzten Herbst gesammelt. 
 Wo Besen und Schaufel sein sollten, finden die beiden nur ihre Tarnanzüge. 
 Schließlich entdeckt Florentin die Kamera in der Gewürzlade. 
 Ach ja. Penny hat den Fotoapparat in eine Schüssel Pfeffer gelegt, damit Florentin schärfere Fotos macht. Er kann die schwere Kamera nämlich nie ruhig halten und verwackelt immer alle Aufnahmen. 
 „Der Bubbelmuck darf uns nicht sehen, wenn wir ihm auflauern“, denkt Penny laut nach. „Vielleicht ist er fotoscheu. Wir holen unsere Tarnanzüge. Damit bemerkt er uns nicht.“ 
 Penny lässt ein wenig Wasser in die Spüle tropfen. Dann legen sich die zwei Geschwister mit Bonifaz und dem Fotoapparat auf dem Küchentisch auf die Lauer. Wegen ihrer Tarnanzüge sind sie auf dem Tisch kaum zu entdecken. 
Sie warten. 
 Florentin ist nervös. Er atmet heftig wie eine Dampflokomotive. 
 „Pssst“, zischt Penny. 
 Allmählich beruhigt sich ihr kleiner Bruder. 
 Aber der Blubberheini zeigt sich nicht. 
Penny denkt nach. Vielleicht ist dem Bubbelmuck das Wasser zu kalt? Also lässt Penny etwas warmes Wasser aus dem Hahn rinnen und legt sich wieder flach auf den Tisch. Nun dampft es aus der Spüle. 
 „Vielleicht ist ihm das Wasser jetzt zu heiß?“ flüstert Florentin. 
Penny hüpft wieder vom Tisch und zieht den Stöpsel heraus, um heißes Wasser abzulassen und kaltes nachzufüllen. 
 Kaum ist Penny zurück auf dem Tisch, hören sie das Blubbern. Blub. Blub-Blub. Blub-Blub-Blub-Dibub. 
 Bonifaz stehen die Haare zu Berge. Und plötzlich sehen sie einen blauen Schimmer am Boden des Beckens. 
Florentin reißt den Fotoapparat in die Höhe - und muss furchtbar niesen, während er auf den Auslöser drückt und die Kamera blitzt. Da war nämlich noch etwas Pfeffer drauf, und der hat ihn so gekitzelt, dass er niesen musste wie ein Pferd. So ein Pech. 
Gespannt warten alle auf das Foto. Nach einer Minute surrt es leise aus der Sofortbildkamera. 
Ganz langsam zeigen sich die ersten Farben auf dem Bild. 
Das Bild ist völlig verwackelt. Bonifaz hält sich eine Pfote vor die Augen und schnurrt traurig. Penny und Florentin sind sehr enttäuscht. 
 „Du mit deinem blöden Pfeffer, Penny“, mault Florentin. Hätte ihn der nicht zum Niesen gebracht, wüssten sie jetzt, wie der Bubbelmuck aussieht. Auf dem verwackelten Bild sehen sie nur eine blaue Wolke. Oder ein blaues Wollknäuel. Oder ein blaues Grasbüschel. Oder einen blauen Strohsack. Oder eine blaue Schmusedecke. 
 „Zumindest wissen wir jetzt, dass der Bubbelmuck blau ist“, versucht Penny ihren kleinen Bruder zu trösten. 
 So leicht geben sie nicht auf. 
 Nur Bonifaz reicht es mittlerweile. „Miauhiga“, mauzt er. Das heißt „Ich will in den Garten“. 
 Penny öffnet dem schwarzweißen Kater die Tür. „Bonifaz, ach guck, hat Angst vor unserm Bubbelmuck“, ruft Penny der schwarzweißen Katze hinterher.   





BONIFAZ RETTET DEN BUBBELMUCK UND BUBBELMUCK DEN BONIFAZ
   
 Es klopft am Fenster. Kater Bonifaz hat es sich draußen am Fensterbrett bequem gemacht. Er trommelt mit den Pfoten gegen die Scheibe und zeigt Penny und Florentin frech eine lange Nase. 
 So wie eine Katze das halt kann. Denn während Bonifaz mit seinen zwei Vorderpfoten Faxen macht, verliert er das Gleichgewicht und fällt vom Fensterbrett. 
Die lange Nase lassen sich die Zwei nicht gefallen. Nicht nur, dass sie der Bubbelmuck zum Narren hält, macht sich jetzt auch noch Bonifaz über sie lustig. Penny und Florentin laufen aus dem Haus. Florentin stolpert über den Gartenschlauch. Penny hat wieder einmal vergessen, ihn einzurollen, und fällt über Florentin. 
 Während beide am Boden liegen, hat Bonifaz genug Zeit, Reißaus zu nehmen. Er rettet sich mit ein paar großen Sprüngen auf den großen Baum vor dem Haus. 
 Bonifaz ist böse auf Penny, weil sie ihn eben geärgert hat. Und er ist insgeheim auch noch wegen einer anderen Geschichte böse. Zumindest ein bisschen. 
 Bonifaz ist nämlich kein Kater, sondern eine Katzenfrau. Und Bonifaz hätte gern Krioline, Anastasia oder schlicht und einfach Katerina geheißen, aber nein: Florentin und Penny, diese zwei Mäusebärte, haben ihn Bonifaz getauft. Ein schrecklicher Katzenname, findet Bonifaz. Deshalb muss er den zwei Mäusebärten ab und zu die Zunge zeigen oder eine lange Nase machen oder Dumbo-Ohren, die ganz großen nämlich. 
 Florentin hat die Hände in die Hüften gestemmt und schaut zu Bonifaz hoch, der ganz oben im Baum sitzt. „Diese Frechheiten lasse ich mir von Bonifaz nicht mehr gefallen“, ruft er und stapft ins Haus zurück. Er kommt mit einer Kettensäge aus Plastik zurück. Ein Geschenk von Tante Gundi, die so gern rot-weiß-karierte Holzfällerhemden trägt und Onkel Karl ewig Vorwürfe macht, weil er nur Lokführer ist, aber kein Sägewerksbesitzer. 
 Florentin startet seine Kettensäge. Da sie sehr leise ist, macht er das kreischende Kettensägen-Geräusch selber dazu.  
 „Ich werde den Baum umschneiden, damit Bonifaz ein für allemal versteht, dass ich der einzige bin, der hier lange Nasen zeigt.“ 
 Penny tut zwar noch das Knie vom Sturz weh, aber jetzt muss sie lachen. 
 „Jaja, Florentin, probier's nur. Eher ist Bonifaz ein Löwe, als dass du diesen Baum fällen kannst.“ 
 Florentin tut, als hätte er nichts gehört. Er setzt seine Kettensäge am Stamm des Baumes an. Brummbrumm. Das Kettensägengeräusch wird lauter. Aber nichts passiert. 
 Also kreischt er noch heftiger, weil lautere Kettensägen erfahrungsgemäß auch stärker sind. Wieder nichts. Nicht einmal ein Ritzer in der Rinde. 
 „Mit dieser Kettensäge kannst du nicht einmal eine Salatgurke auseinanderschneiden“, erklärt Penny. 
 „Aber warum hat Tante Gundi sie mir dann geschenkt?“ fragt Florentin. 
 „Weil sie es gut gemeint hat.“ 
 „Dass die Großen es immer gut meinen müssen“, murmelt Florentin und lässt die Plastiksäge fallen. 
Bonifaz hält sich währenddessen den Bauch vor Lachen. 
Penny hat eine Idee. „Riechst du das?“ fragt sie Florentin und macht eine ganz schmale Nase. 
 Florentin schüttelt den Kopf. 
 „Das ist Bonifaz. Ich glaube, er… stinkt“, erklärt Penny langsam und deutet mit dem Kopf in Richtung Gartenschlauch. Wieder einer ihrer kleinen Scherze. 
 „Okay.“ Florentin versteht jetzt. „Du meinst, Bonifaz braucht eine Dusche.“ 
 Penny nickt und läuft kichernd zum Gartenschlauch. 
 „Einen Moment“, bittet Florentin um eine kleine Pause und verschwindet kurz. Eine Minute später ist er in Stiefeln und Badehose zurück. Penny steht mit dem Schlauch wie eine Feuerwehrfrau unter dem Baum, während Florentin zur Wasserpumpe am Brunnen läuft. 
 Bonifaz schaut jetzt nicht mehr so vergnügt drein wie nach der langen Nase. 
 Florentin drückt den Hebel der Pumpe fleißig auf und ab. Noch reicht der Strahl aus dem Schlauch nicht bis zu Bonifaz hinauf. Wasserscheu wie er ist, hat sich Bonifaz vor dem Wasser auf den höchsten Ast gerettet. 
 „Fester“, schreit Penny. 
Ihr kleiner Bruder schwitzt bereits wie ein Nilpferd unter Wasser. Heftig atmend pumpt er Wasser aus dem Brunnen. Je schneller er pumpt, umso weiter reicht der Strahl in den Baum. Gerade als Bonifaz seine erste Dusche abbekommt, hören Penny und Florentin abermals das Geräusch, das sie schon den ganzen Tag beschäftigt. Ein tiefes Blub. Blub-Blub. Blub-Dibub. Es kommt aus der Pumpe. 
 Vor Schreck hört Florentin zu pumpen auf. 
 „Der Bubbel......Bubbelmuck ist wieder da“, schreit er. 
 Penny lässt sofort den Schlauch fallen und läuft zum Brunnen. Sie zieht den Hammer aus ihrem Werkzeuggürtel und hebt ihn hoch. 
Da ist es wieder, das Blub. Nun ist es schon fast am Wasserhahn, an dem der Schlauch befestigt ist. 
 „Jetzt pumpen wir ihn raus“, schlägt Florentin vor. Pennys Hammer macht ihm Angst. Sein Ohr beginnt zu wackeln. Penny lässt den Hammer sinken und wirft ihn weg. Mit vereinten Kräften drücken die zwei am Hebel und bewegen ihn immer schneller auf und ab. Sie schwitzen, aber jetzt hat sie erneut das Jagdfieber gepackt. Der Gartenschlauch bekommt plötzlich einen Bauch, als würde ein kleiner Ball durchgespült. 
 „Sieht aus wie eine Schlange, die einen Kugelfisch gefressen hat“, bemerkt Florentin, während er die Zähne vor lauter Anstrengung zusammen beißt. 
Sie pumpen wie wild. Der Bubbelmuck im Schlauch wird immer weiter zum Ende des Schlauchs gedrückt. Blub-Blub-Blub, hören sie aus dem Schlauch. 
 Penny ist heiß von der Anstrengung. Und Angst hat sie auch ein bisschen. Aber das sagt sie Florentin nicht. Schließlich ist sie die Große, die glaubt, sie müsse immer besonders mutig sein. 
 Bonifaz hat sich in der Zwischenzeit das Wasser aus dem Fell geschüttelt und ist unbemerkt auf den untersten Ast des Baumes geklettert. Plötzlich springt er Penny auf den Kopf. Er beißt sie ins Ohr und danach Florentin ins Kinn. 
Die beiden lassen die Pumpe los, um Bonifaz am Kragen zu packen, doch der hat sich schon aus dem Staub gemacht. 
Und die Kugel im Schlauch ist auch verschwunden. Der Bubbelmuck hat die kurze Zeit genützt, um sich wie Bonifaz in Sicherheit zu bringen. 
 „Grrrrrrm.“ Penny stampft mit dem Fuß auf. „Jetzt haben wir sowohl gegen Bonifaz als auch gegen den Bubbelmuck verloren.“ 
 „Macht nichts“, tröstet sie Florentin und atmet heftig dabei, „dafür war es lustig für uns. Und jetzt wissen wir wenigstens, dass der Bubbelmuck rund ist“. 
   
   




MALSTUNDE FÜR VIER LAUSER
   
 Florentin ist müde. Jetzt ist es nämlich zehn Minuten vor Viertel vor Sechs. Und da ist Florentin immer müde. Obwohl Florentin die Uhr noch nicht kennt. Aber wenn der kleine Zeiger auf der Tier-Uhr über dem Elefantenrüssel steht und der große über dem gähnenden Löwen, dann ist dies für ihn das Zeichen zum Müde-Sein. 
 „Ab heute schreibe ich Tagebuch”, sagt Florentin gähnend, „weil so viel passiert ist.” 
Eine gute Idee, findet Penny. Da fällt ihr etwas ein. „Aber du kannst ja noch gar nicht schreiben, Florentin.” 
 „Stimmt”, sagt ihr kleiner Bruder, „dann muss ich halt Tagebuch malen. Bringst du mir bitte meine Farben?” 
Penny stellt einen Glaskrug zum Befeuchten des Pinsels, einen Zeichenblock und die Wasserfarben auf den Tisch. 
 Florentin gähnt wieder und reibt sich die Augen. Er öffnet die Wasserfarben und schöpft aus dem Brunnen Wasser in den Krug. Penny wickelt währenddessen den Gartenschlauch auf. 
 Florentin ist bereits so müde, dass er den blinden Passagier im Krug nicht sieht. Da hat sich doch tatsächlich jemand reingeschmuggelt. Florentin setzt sich an den Gartentisch und beginnt zu zeichnen – zuerst 14 Nussboote. Aus dem Glaskrug schaut ihm jemand dabei zu. Der Jemand macht sich ganz klein im Krug. 
 Jetzt braucht Florentin einen dicken Pinsel. Er blickt sich um. Bonifaz schläft am Fenster in der Abendsonne und schnarcht dabei laut. 
 „Ok, Bonifaz. Sind wir wieder Freunde?” weckt Florentin die Katze auf. 
 Bonifaz schaut kurz beleidigt weg, dann nickt er und grinst wie nur glückliche Katzen grinsen. 
 Er springt auf den Tisch. Den blauen Jemand im Glaskrug faucht er nicht an, weil er ihn ohnehin schon lange kennt. Der Bubbelmuck im Krug scheint zu zittern. Fürchtet er sich vielleicht auch? 
 Florentin streicht der Katze kurz über das Fell. „Wir malen jetzt gemeinsam ein Bild, Bonifaz”, sagt er, weil er den Bubbelmuck noch immer nicht sieht. Er taucht den buschigen Schwanz von Bonifaz in die rote Farbe, um damit den Schiffsbauch seiner Boote auszumalen. 
Schön. Florentin ist mit dem Ergebnis sehr zufrieden und dreht sich nach Penny um, weil er ihr sein Bild zeigen möchte. 
 Währenddessen klettert der Bubbelmuck aus dem Wasserkrug, rollt einmal durch die orange Farbe und hüpft dann über das Zeichenblatt. Zuletzt springt er wieder in den Krug zurück. Der Bubbelmuck ist so nervös, dass er Schluckauf bekommen hat. Jetzt steigen lauter kleine Blubberblasen aus dem Wasser auf. Blubdibub. Aber Florentin hört nichts, weil er schon wieder gähnt. 
 Als er weiter malen möchte, sieht er erstaunt die orangen Abdrücke am Papier. 
 „Miauhiwani“, mauzt Bonifaz und schüttelt den Kopf. Das will heißen „Ich war das nicht.“ 
 „Naja, vielleicht regnet es heute orange“, sagt Florentin und schaut verwirrt zum Himmel. Aber da sind keine orangen Wolken. 
 Er malt weiter: ein gelbes Aquarium, einen Fotoapparat, einen Brunnen. 
 Vor lauter Müdigkeit fällt Florentin der Pinsel aus der Hand unter den Tisch. Während er sich bückt, hüpft der Bubbelmuck erneut aus dem Krug und springt durch alle Farben. Er läuft über das Blatt und hüpft zurück in den Krug. Offenbar ist der Bubbelmuck ein lustiger Geselle. 
 Florentin ist fassungslos, als er wieder unter dem Tisch hervor kommt und die farbenfrohe Bescherung sieht. Vielleicht hat das Papier heute die bunte Pünktchenkrankheit, wer weiß. 
 Jetzt zeichnet Florentin noch den Eierkopfsalat. Bonifaz malt geduldig mit. 
 „Schau, ich bin fertig“, sagt Florentin. Er schreibt ein F unter das Bild. Das ist der Anfangsbuchstabe seines Namens und der einzige Buchstabe, den er kennt. Zufrieden geht er zum Brunnen, um den Pinsel auszuwaschen. 
Diese Gelegenheit nutzt der Bubbelmuck. Jetzt weiß er, dass er keine Angst haben muss vor Penny, Florentin und Bonifaz. Er springt wieder aus dem Krug in die blaue Farbe. Nun malt er richtig, denn das Bild ist für ihn noch nicht vollständig. Florentin hat etwas vergessen. Der Bubbelmuck malt den Bubbelmuck aufs Blatt und hüpft dann kichernd in den Krug. 
 Florentin kommt mit Penny an der Hand zurück. Er will seiner Schwester das farbenfrohe Tagebuch zeigen. Da sieht er den gemalten Bubbelmuck. Er kriegt zuerst rote Ohren, dann stammelt er: „Ich ... war das nicht...” 
Penny hebt die Hand und spreizt zwei Finger zum Schwur: „Ich auch nicht, ehrlich: Ich schwör‘s bei unseren Drachenschuppen.” 
 Jetzt muss der Bubbelmuck so über seinen Streich lachen, dass viele große Blubberblasen im Krug aufsteigen. Blubdibupdiblub. Wenn er lacht, wird der Bubbelmuck außerdem ganz rot. 
Florentin erschrickt, als er das laute, brodelnde Blubbern hört. Er springt auf Pennys Schoß und umklammert ihren Hals. Sein Angstohr flattert wie ein Elefantenohr im Wind. Dann sieht er endlich den Bubbelmuck im Krug. Doch der kleine Kerl im Wasser blickt so freundlich drein, dass Florentin sofort alle Angst verliert. 
 Das ist er also, der Bubbelmuck, den sie den ganzen Tag gesucht haben. Auch Florentin, Bonifaz und Penny lachen jetzt, aber ohne Luftblasen. 
 Bubbelmuck schneidet Grimassen im Krug. Er drückt seine winzige Nase ans Glas und grinst von einem Ohr zum anderen. Einmal streckt er sich so lang, dass er aussieht wie eine Seegurke, dann wieder macht er sich in seiner Mitte ganz dünn, wie eine Sanduhr. Er kann viele Gestalten annehmen, lang werden wie Schlauch oder dick wie eine Kugel. Und wenn er die Luft anhält, kann er auch seine Farbe wechseln. Es macht ihm Spaß, Penny, Florentin und Bonifaz ein bisschen zu verwirren. 
 Penny hat eine Idee. 
 ”Willst du bei uns im Brunnen wohnen?” fragt sie den Bubbelmuck. 
 Der nickt freudestrahlend und sagt „Blub“. Das heißt offenbar „ja“. 
Penny und Florentin tragen den Bubbelmuck im Krug zum Brunnen und lassen ihn hineinplatschen. Wahrscheinlich war das auch für den Bubbelmuck ein aufregender Tag. Glücklich treibt der blaue Witzbold auf dem Rücken und schlägt Blubberblasen. Und weil Penny und Florentin ihn so neugierig ansehen, formt er sich schnell zwei große Ohren, mit denen er auf das Wasser schlägt und seine zwei neuen Freunde am Brunnenrand mit einer Dusche überzieht. Schließlich ist er ja auch ein Witzbold. 
 „Ich glaube, wir werden noch viel Spaß haben mit dem Bubbelmuck“, sagt Florentin, der plötzlich nicht mehr müde ist. 
 Penny nickt. „Bestimmt. Und nass werden wir auch oft sein.“ 
 Bonifaz sitzt noch immer am Tisch. Er mag Wasser nicht so gern wie der Bubbelmuck. 
Nachdenklich betrachtet er das Bild. Na klar, da fehlt noch was ganz Wichtiges. 
 Bonifaz taucht den Schwanz in die Farbe und zeichnet eine Katze aufs Blatt. Sie hat ein schwarzweißes Fell und sieht ihm sehr, sehr ähnlich. 
 Und weil er fast genauso viel gemalt hat wie Florentin, unterschreibt er auch, indem er seine Pfote in die Farbe taucht und aufs Bild drückt, gleich neben der Zeichnung von Bubbelmuck, in Rot. 
 Jetzt ist auch Bonifaz sehr zufrieden. 
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